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©emëtubel.

îlué ber d>efd)td)te ber îîeufa
33on 21ui

©le gfeler beg Dfeujabrgtageg xft uralt. 33el

allen 33ßlfern ftnben toit fdjon frü^^eltig ben

erften ïag beg 3'abreg alg einen fefttldjen unb
allgemein ?u felernben auggeprägt, ©ie tQoff-
nungen unb 23efürdjtungen, bte ber ©ebanfe an
ble gufunft Im Sftenfdjen ertoeift, [teilen fltf) ge-
rabe am 3abregtoedjfe.l berftärft ein, unb tole
jeber einzelne bon ber fommenben gelt bag 23e[te
für flcf) toünfdjt, fo tut er eg audj für ble ll)m
SJaïjefteïjenben, tellg aug aufrld)tlger ir>er3eng-
melnung, tellg aug #oflldjîeit.

©djon ble alten Agbpter, bag ältefte Kultur-
bull, tonnten foldje Steujabrgtoünfdje. ©le tour-
ben jufammen mit fleinen ©efdjenfen üßermlt-
telt. Anregungen unb alte îfnfdjrlften Ifaben eg

ber 9tadjtoett betolefen, bag getoöbntidj Heine,
mehr ober toenlger foftbare, mit toob(rled)enben
©peserelen gefüllte glläftfjdjen 3U blefer Auf-
merffamlelt bleuten, ©le man flcf) Ifeute 91eu-
fabtrgfarten fdjtcft, fo mögen bamalg ble Sertre-
ter bornelfmer ägbptlfdjer ©tänbe flcf) foldje
ißarfümfläfdjdjen gegenfeltlg beim ^abregtoedjfel

sptiof. geuerftein, ©d)ul?=3:arafp.

étoûnfdje unb ÎTeujûïjrékarten.
t ünobel.

gefdjicft haben. ©le altteftamentlldjen îsgraellten
berfünbeten ben Dteujahrgtag burcf) Jrompeten-
unb ißofaunenfdjall, toegfjalb er audj „©abbat
beg 331afeng" genannt tourbe, ©le alten Werfer
befdjenften fiel) gegenfeltlg mit ©lern alg bem

©pmbol beg neuen felmenben Gebeng.

©eljr auggelaffen ging eg Im Hafflfdjen 3vom

ber, fobalb ber erfte Januar anbrad). An blefem
Jage tourbe bem ©otte ffanug geopfert, bon bem

audj ber gan3e SJlonat feinen Sftamen erfjielt.
Überall auf ben ©tragen rief man flcf) entgegen:
,.Prospéra lux oritur!" — ©er glücHidje Jag
brldjt an! —, unb bag 93olf toar um fo fröblldjer,
alg eben ble gelt ber ©aturnallen boruber tour,
ble, In ble f'ürgeften unb Udjtärmften Jage fal-
lenb, bon ber allgemeinen Anfdjauung für toenlg
glücfbrlngenb gehalten tourben. ©enn um blefe
faft fonnenlofe gelt trieben ble ©ämonen ber

^Infternlg iljr Untoefen auf ©rben. ©ag neue

$aljr hingegen rief ble freublgften Aorftellungen
toadj; mit gegenfeltlgen SBefudjen, feftlidjen 9Jtal)l-
3elten unb Augtaufd) bon ©efdjenîen beging man
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Gemsrudel.

Aus der Geschichte der Neuja
Von Au>

Die Feier des Neujahrstages ist uralt. Bei
allen Völkern finden wir schon frühzeitig den

ersten Tag des Jahres als einen festlichen und
allgemein zu feiernden ausgeprägt. Die Hoff-
nungen und Befürchtungen, die der Gedanke an
die Zukunft im Menschen erweckt, stellen sich ge-
rade am Jahreswechsel verstärkt ein, und wie
jeder einzelne von der kommenden Zeit das Beste
für sich wünscht, so tut er es auch für die ihm
Nahestehenden, teils aus aufrichtiger Herzens-
Meinung, teils aus Höflichkeit.

Schon die alten Ägypter, das älteste Kultur-
Volk, kannten solche Neujahrswünsche. Sie wur-
den zusammen mit kleinen Geschenken übermit-
telt. Anregungen und alte Inschriften haben es

der Nachwelt bewiesen, daß gewöhnlich kleine,
mehr oder weniger kostbare, mit wohlriechenden
Spezereien gefüllte Fläschchen zu dieser Auf-
merksamkeit dienten. Wie man sich heute Neu-
jahrskarten schickt, so mögen damals die Vertre-
ter vornehmer ägyptischer Stände sich solche
Parfümfläschchen gegenseitig beim Jahreswechsel

Phot. Feuerstein, Schuls-Tarasp.

swünsche und Neujahrskarten.
t Knobel.

geschickt haben. Die alttestamentlichen Israelite»
verkündeten den Neujahrstag durch Trompeten-
und Posaunenschall, weshalb er auch „Sabbat
des Blasens" genannt wurde. Die alten Perser
beschenkten sich gegenseitig mit Eiern als dem

Symbol des neuen keimenden Lebens.
Sehr ausgelassen ging es im klassischen Nom

her, sobald der erste Januar anbrach. An diesem
Tage wurde dem Gotte Ianus geopfert, von dem

auch der ganze Monat seinen Namen erhielt.
Überall auf den Straßen rief man sich entgegen i

,.?i-osp6i-a lux oriwr!" — Der glückliche Tag
bricht an! —, und das Volk war um so fröhlicher,
als eben die Zeit der Saturnalien vorüber war,
die, in die kürzesten und lichtärmsten Tage fal-
lend, von der allgemeinen Anschauung für wenig
glückbringend gehalten wurden. Denn um diese

fast sonnenlose Zeit trieben die Dämonen der

Finsternis ihr Unwesen auf Erden. Das neue

Jahr hingegen rief die freudigsten Vorstellungen
wach) mit gegenseitigen Besuchen, festlichen Mahl-
Zeiten und Austausch von Geschenken beging man
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ben Vag, ein Vraudj, ber fcfjon 311 StomuluS-
Seiten — beS ©rünberS bon Vom — alfo Im
grauen Slltertum übtldj mar. SamalS beftan-
ben ble ©efd)enfe allgemein In .Horbeerstoelgen,
an beten. Stelle fpäter feigen, Satteln, #onig
unb anbete ©üßlgfeiten traten. 3a, als bie alt-
rômlfdje ©Infadjßelt allmä^llrf) Immer größerem
ÄuruS ipial3 tnddjen mußte, tourben sunt erften
3anuar golbene unb fllberne Prunfbafen, fdjönc
Kleiber, prächtige fiampen, meßt ober mlnber
mertbolle SMnsen unb SReballlen — ble Petfon-
tlcßfelt beS ©eberS unb beS ©mpfängerS fam
batnalS fdjon mle heute babel feßr in Vetradjt —-

Sum präfent gemacht. SCRlt blefen foftbaren ©e-
fcßenfen, mle fle ble Parler bon Ihren Unter-
gebenen, ble Prlefter bon Ißren Pfleglingen unb
felbft ble mädjtlgcn Golfer bon büßen SBürben-
trägern unb saßlfofen ©djmeldjlern erhielten,
bcrbanb man ble „Veften 2ßünfd)e sum neuen
3abre", ^offcnb — mit beS SldjterS Öblb 2ßor-
ten —, „baß ble begonnene Vaßn enbe baS

füßefte 3abr". Vtan bradjte audj mol)l ben

„herslldjen ©lücfmunfdj" Infdjrlftlldj auf ben

VeujahrSgefdjenfen felbft an; eS haben fldj nocf)

SJteballlen, SJtünsen, Vonlampen ufm. erhalten,
ble bergleldfen ©ratulatlonen aufmelfen.

Von ben fmlbnlfdjen Römern übernahm aud)
ble funge Sl)rxftenf)clt ben VeujaljrSmunfdj,
ebenfo mle ble uralten VeujaïjrSgefdjenfe. Qmar
eiferte sunädjft ble ©elftlldjfelt In bem Veftre-
ben, alle helbnifdjen Vräudje auSsurotten unb
anftatt ber VeujaljrSgefdjenfe lieber Ellmofen
auSsutellen. Sod) bamals mar blefe ©emofjnljelt
fo tief elngemurselt, baß fie fldj baS ganse Vitt-
telalter hmburdj bis auf ben heutigen Sag er-
halten hat. HlllerblngS hat ja Im fiaufe berftafjt-
hunberte eine Ummanbtung ber fjorm beS alt-
römlfdjen VeujaljrSfefteS ftattgefunben; baS ge-
räufdjbolle begehen beS ©llbefterabenbs unb beS

Einbruches ber erften ©tunbe beS neuen 3aßreS
hat fleh freilich tellmelfe erhalten; aus ben ehe-

maligen VeujaljrSprafenten aber flnb SBelfj--

nadjtSgefdjenfe gemorben. ©tänblg aber blieb
ber Veujahrsmunfdj. ©r mürbe Im frühen Sftlt-
telalter münblldj bargebradjt; oft fdjloffen fld) an
ble gegenfeltlgen Vefudje auSgebeljnte Vrlnf-
gelage.

SUS bann mit ber allgemeinen Verbreitung
ber Kultur Im 14. unb 15. ftahrljunbert fld) aud)
ble j?unft beS ©djrelbenS Immer meßt auSbrel-

tete, als man unter Vertnanbten unb Vefannten
einen regen Vrleftoerfeljr begann, gelangte für bie

Seit beS 3aßtesmedjfelS folgenbe ©lücfmunfdj-

Steujafjrëiminftfje unb Steufafjrêfarten.

formel In ©ebraueß: „@ott gebe blr unb uns
allen ein gut fellg neu 3aßr unb nad) blefem
.Heben baS emlge Heben. 21men."

Sie ©rflnbung beS Vud)brucfeS unb beS $up-
ferftlcßeS bradjte als ©rfaß für ble münblldjen
unb gefcßrlebenen bie gebrueften ©lücfmünfdje.
Sie Sarftellungen maren natürlich feßr prlmltl-
ber 21rt; fle betrafen faft Immer baS ©ßrlftuS-
flnb, unb stoar beSßalb, mell Im 3Jlltteldlter bon
allen unter ber römlfdjen i?urle fteßenben 2361-

fern baS Sleujaßr mit bem SBelljnadjtSfeft su-
fammengefejert mürbe. SBell man fld) In ber

bucßbrucflofen Qelt an ber 3aßreSmenbe mltsler-
lief) ausgemalten harten befdjenfte, mürben fpfi-
terßln audj ble gebrueften ©remplare blelfacß mit
fdjnorfetßaftem Ornament- unb Vllberfdjmucf
auSgeftattet. Ser nltefte nod) erhaltene gebruefte
ÜfteujaßrSmunfdj rüßrt bon bem erften beutfdjen
iîupfetftedjer bon Vuf ßer, bem fogenannten
Vteifter ©. 6. Pom 3aßre 1466, beffen Vame
troß allen fjmrfdjungen bis heute nod) meßt be-

ftlmmt merben fonnte. 21uf einer boll erblühten
Vlume, ble bas anbredjenbe 3aßt berflnnbllb-
lld)cn foil, fteßt baS ©IjriftuSflnb; eS ßalt In ben

Rauben ein fllegenbeS Vanb mit bem SBunfdje:
„©In goot fellg jor."

hieben blefen Qeugnlffen über baS Hilter ber

VeujaljrSgratulatlon flnb aber aud) eine ganse
Sierße längerer unb fürserer SBünfdje, ble man
flcf) gegenfeltlg barbradjte, auf ble Vadjmelt
übergegangen. Vielfach bllbeten ble Veglücfmün-
fdjungen einen Veftanbtell ber fllbefternad)tlldjen
llmsüge burdj ble bunflen ©traßen, mobel ble

ümsteßenben mit einem £jämmerdjen ober einem

SBadjolbersmelge ober elnfad) mit bem prlmltlben
„Vürflopfer" an Vür unb Vor flopften unb unter
irjerfagung elneS baßlnslelenben ©prudjeS um
„eine flelne ©abe" baten. Sßell ble borgetrage-
nen VeujaljrSmünfdje gemößnlld) mit ben 2öor-
ten „ülopf an!" begannen, sum Velfplel:

„Jttopf an, mein iQerj unb mein ^ort,
unb hör' in @üt' mein freunblid) SBort" uftu.

nannte man blefe ©attung ber VeujaßrSmünfdje
fursmeg „ülopf an". 3m 17. unb 18. 3dhtßun-
bert mürben ble VeujaßrSbrlefe safjlreldjer; man
fcßrleb foldje an alle moglldjen ©onner unb

ffreunbe. Sie f^orm Ift bem 2Bed)fel untertüor-
fen, aber ber önßalt bleibt unberanberllcfj. 2Ble

bor 3aßrtaufenben, fo Ift eS aud) heute nodj ber

Smecf jeber VeujaßrSgratulatlon, feiner Ver-
manbten unb (freunbe 311 gebenfen unb mit bem

„©eburtStag" ber ©rbe .aud) ein allgemeines
3eft ber ffreube 311 feiern.
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den Tag, ein Brauch, der schon zu Romulus-
zeiten — des Gründers von Nom — also im
grauen Altertum üblich war. Damals bestem-
den die Geschenke allgemein in Lorbeerzweigen,
an deren Stelle später Feigen, Datteln, Honig
und andere Süßigkeiten traten. Ja, als die alt-
römische Einfachheit allmählich immer größerem
Luxus Platz machen mußte, wurden zum ersten
Januar goldene und silberne Prunkvasen, schöne

Kleider, prächtige Lampen, mehr oder minder
wertvolle Münzen und Medaillen — die Person-
lichkeit des Gebers und des Empfängers kam
damals schon wie heute dabei sehr in Betracht —-

zum Präsent gemacht. Mit diesen kostbaren Ge-
schenken, wie sie die Patrizier von ihren Unter-
gebenen, die Priester von ihren Pfleglingen und
selbst die mächtigen Kaiser von hohen Würden-
trägern und zahllosen Schmeichlern erhielten,
verband man die „Besten Wünsche zum neuen
Fahre", hoffend — mit des Dichters Ovid Wor-
ten —, „daß die begonnene Bahn ende das
süßeste Jahr". Man brachte auch wohl den

„herzlichen Glückwunsch" inschriftlich auf den

Neujahrsgeschenken selbst an) es haben sich noch

Medaillen, Münzen, Tonlampen usw. erhalten,
die dergleichen Gratulationen aufweisen.

Von den heidnischen Römern übernahm auch
die junge Christenheit den Neujahrswunsch,
ebenso wie die uralten Neujahrsgeschenke. Zwar
eiferte zunächst die Geistlichkeit in dem Bestre-
ben, alle heidnischen Bräuche auszurotten und
anstatt der Neujahrsgeschenke lieber Almosen
auszuteilen. Doch damals war diese Gewohnheit
so tief eingewurzelt, daß sie sich das ganze Mit-
telalter hindurch bis auf den heutigen Tag er-
halten hat. Allerdings hat ja im Laufe der Jahr-
Hunderte eine Umwandlung der Form des alt-
römischen Neujahrsfestes stattgefunden) das ge-
räuschvolle Begehen des Silvesterabends und des

Anbruches der ersten Stunde des neuen Jahres
hat sich freilich teilweise erhalten) aus den ehe-

maligen Neujahrspräsenten aber sind Weih-,
nachtsgeschenke geworden. Ständig aber blieb
der Neujahrswunsch. Er wurde im frühen Mit-
telalter mündlich dargebracht) oft schlössen sich an
die gegenseitigen Besuche ausgedehnte Trink-
gelage.

Als dann mit der allgemeinen Verbreitung
der Kultur im 14. und 15. Jahrhundert sich auch

die Kunst des Schreibens immer mehr ausbrei-
tete, als man unter Verwandten und Bekannten
einen regen Briefverkehr begann, gelangte für die

Zeit des Jahreswechsels folgende Glückwunsch-

Neujahrswünsche und Neujahrskarten.

formel in Gebrauch! „Gott gebe dir und uns
allen ein gut selig neu Jahr und nach diesem
Leben das ewige Leben. Amen."

Die Erfindung des Buchdruckes und des Kup-
serstiches brachte als Ersatz für die mündlichen
und geschriebenen die gedruckten Glückwünsche.
Die Darstellungen waren natürlich sehr primiti-
ver Art) sie betrafen fast immer das Christus-
kind, und zwar deshalb, weil im Mittelalter von
allen unter der römischen Kurie stehenden Völ-
kern das Neujahr mit dem Weihnachtsfest zu-
sammengefeiert wurde. Weil man sich in der

buchdrucklosen Zeit an der Jahreswende mit zier-
lich ausgemalten Karten beschenkte, wurden spä-
terhin auch die gedruckten Exemplare vielfach mit
schnörkelhaftem Ornament- und Vilderschmuck
ausgestattet. Der älteste noch erhaltene gedruckte
Neujahrswunsch rührt von dem ersten deutschen

Kupferstecher von Ruf her, dem sogenannten
Meister E. S. vom Fahre 1466, dessen Name
trotz allen Forschungen bis heute noch nicht be-
stimmt werden konnte. Auf einer voll erblühten
Blume, die das anbrechende Fahr versinnbild-
lichen soll, steht das Christuskind) es hält in den

Händen ein fliegendes Band mit dem Wunsche!
„Ein goot selig jor."

Neben diesen Zeugnissen über das Alter der

Neujahrsgratulation sind aber auch eine ganze
Reihe längerer und kürzerer Wünsche, die man
sich gegenseitig darbrachte, auf die Nachwelt
übergegangen. Vielfach bildeten die Veglückwün-
schungen einen Bestandteil der silvesternächtlichen
Umzüge durch die dunklen Straßen, wobei die

Umziehenden mit einem Hämmerchen oder einem

Wacholderzweige oder einfach mit dem primitiven
„Türklopfer" an Tür und Tor klopften und unter
Hersagung eines dahinzielenden Spruches um
„eine kleine Gabe" baten. Weil die vorgetrage-
nen Neujahrswünsche gewöhnlich mit den Wor-
ten „Klopf an!" begannen, zum Beispiel!

„Klopf an, mein Herz und mein Hort,
und hör' in Gut' mein freundlich Wort" usw.

nannte man diese Gattung der Neujahrswünsche
kurzweg „Klopf an". Im 17. und 18. Iahrhun-
dert wurden die Neujahrsbriefe zahlreicher) man
schrieb solche an alle möglichen Gönner und

Freunde. Die Form ist dem Wechsel unterwor-
sen, aber der Inhalt bleibt unveränderlich. Wie
vor Jahrtausenden, so ist es auch heute noch der

Zweck jeder Neujahrsgratulation, seiner Ver-
wandten und Freunde zu gedenken und mit dem

„Geburtstag" der Erde.auch ein allgemeines
Fest der Freude zu feiern.
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